
Nachtschicht

Polarisieren mit Morrissey

Alt ist er geworden, von Krebs geplagt und meistens mies gelaunt, immer 
kontrovers und neuerdings rechtskonservativ. Und trotzdem ist der Be-
such des Konzertes von Morrissey aus mehreren Gründen sehr empfohlen. 
Zum Ersten wird es sich wohl um die letzte Tour des einstigen Sängers 
von The Smiths handeln, zum Zweiten klingt seine Band, angeführt von 
Gitarrist Jesse Tobias, fantastisch. Drittens sind in seinem über vier Deka-
den umspannenden Katalog halt schon so manche Songs, die für viele zum 
Soundtrack des Lebens gehören – noch einmal hängen wir den DJ, preisen 
jeden Tag als Sonntag, ziehen mit Hector durch staubige Strassen, träu-
men in der Nacht, dass uns jemand liebt, und sind bereit, uns zusammen 
vom Doppeldeckerbus überfahren zu lassen. Nachdem in den vergangenen 
Jahren zumindest ein ganzes Morrissey-Album unveröffentlicht blieb und 
der Sänger mehr mit politischen Aussagen als mit seinem Musikschaffen 
Aufsehen erregte, dürfte kurz vor dem Konzert in Zürich endlich eine 
neue Platte erscheinen. Die ersten beiden Singles lassen erahnen, dass auch 
«Make Up Is a Lie» viel zu reden geben wird. So nimmt er in «Notre Dame» 
die Verschwörungstheorie auf, wonach es sich beim Brand der Kathedrale 
um einen Anschlag gehandelt haben soll. Die ersten Kritiken des Albums 
sind vernichtend. Morrissey kann es egal sein – seine Konzerte sind meist 
ausverkauft, und der weit gereiste Poet aus Salford ist, aus welchen Grün-
den auch immer, der erfolgreichste Popstar in ganz Lateinamerika. (rel)

7.3., The Hall, Zürich

Flirten mit Lucy Kruger & The Lost Boys

Mal angenommen, man hätte einen Interviewtermin mit der südafrika-
nischen Musikerin Lucy Kruger ergattert. Dann könnte man mit einer 
sachlichen Beobachtung einsteigen: Was hat es auf sich mit diesen nack-
ten, nassen Frauen auf den Covers ihrer Alben? Frau Kruger würde uns 
ein verträumtes Lächeln schenken, so tun, als müsste sie nachdenken, und 
dann sagen: Wer untertauchen will, ist doch besser dran, wenn er vorher 
die Kleider ablegt. Vielleicht kurz kichern wegen der geheimnisvollen 
Vagheit dieser Antwort. Und dann, weit draussen im Meer, umspielt von 
Seetang und salzigem Schaum, da wird man eben nass. Würde sie sagen. 
Und ja: Das mit dem Abtauchen, das wäre natürlich eine Anspielung auf 
Ihr Debütalbum von 2017. Da geht es ja immer tiefer und tiefer in die Bo-
denlosigkeit hinab, stimmungsmässig. Sie hat sich finden müssen im Halb-
dunkel, im Halblaut. Oder heisst das, was sie da meinen würde: Halbstill? 
Jedenfalls ist sie jetzt, acht Jahre später, wieder an Land gegangen. Und da-
von würde sie erzählen. Sich zurücklehnen. Das Haar, es trieft noch – me-
taphorisch gesprochen. Lucy Kruger hat Luft geholt –  und jetzt erklingt 
ihre ureigene Stimme. Langsam, finster, tropfend. Irgendwie lasziv. So, dass 
man ihr lange zuhören möchte. Und nichts mehr fragen. (cmd)

3.3., Spinnerei, Bern; 5.3., Kiff, Aarau

Bulldozern mit Nathalie Froehlich

Lustig kann jeder. Aber Froehlich, das ist was anderes. Das ist eine Ein-
Personen-Abbruchtruppe aus Lausanne – und ausser Rand und Band. An-
geblich donnert die junge Frau mit dem Bulldozer über die Landstrassen 
und geht mit dem Vorschlaghammer auf alle Blockpartys im Bezirk. Wenn 
es ihr passt, dann auch ohne Einladung. Sie betritt die Bühne, und dann 
klingt das mal nach Rap, Trap, Jungle oder Gabber. Irgendwie böse, aber 
auf die gute Art. Die harte, heisse und äusserst explosive Art. Es ist dann 
so, dass die Lust wie Feuer von unten an den Körpern der Tanzenden zün-
gelt. Es ist dann so, dass der Putz vom Plafond platzt. Also Schuhe an und 
Helme auf, wer bei einer solchen Veranstaltung im Saal zu sein gedenkt. 
Ausser vielleicht, es steht ein grosses P für Polizei auf dem Schädelschutz. 
Dann vielleicht lieber schnell die Beine in die Hand und Abmarsch. Denn 
zu den grössten Froehlich-Hits zählt bis dato ein Stück, das heisst: «Tout 
le monde…». Aber lassen wir die Schimpfwörter. Die Frau ist eine Riesen-
nummer, und die Stimmung auf ihren Konzerten immer ziemlich aufgela-
den. Cool, dass sie und ihr Discodozer-Mobil demnächst wieder auf Tour 
sind. (cmd)

12.3., Le Romandie, Lausanne; 13.3., Dachstock, Bern;  
14.3., Zentralwäscherei, Zürich

Brodeln mit Kid Congo 

Sein Name fällt nicht, ohne dass ehrfurchtsvoll seine Biografie geflüstert 
wird: 1976, als die Fangemeinde der New Yorker Punkband The Ramones 
noch überschaubar ist, gründet in Los Angeles ein gewisser Brian Tristan 
einen Ramones-Fanclub. Er ist siebzehn, arbeitet in einem Plattenladen 
und schreibt für Musik-Fanzines. Bei einem Pere-Ubu-Konzert lernt er ei-
nen wasserstoffblonden Jungen namens Jeffrey Lee Pierce kennen, mit dem 
er die Band The Gun Club gründet. Aus Brian Tristan wird Kid Congo, der 
sich als Gitarrist von The Cramps und Nick Cave & The Bad Seeds durch 
den Rock-and-Roll-Underground der Achtziger arbeitet. Auch mit seiner 
Surf-Punk-Combo The Pink Monkey Birds veröffentlicht er seit zwanzig 
Jahren tolle Alben, zuletzt «That Delicious Vice»: brodelnder Psychedelic-
Surf-Punk mit Latin-Einwürfen und natürlich, wie schon bei The Cramps, 
sehr viel Hall auf der Stratocaster. Mark Lanegan nannte ihn «the king of 
cool» und verlangte, dass ihm eine eigene Rock and Roll Hall of Fame er-
richtet werde. Dem können wir uns nur anschliessen. (fh)

16.3., Bogen F, Zürich
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